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Ein strahlenderMorgen im BLS-
Gelände Hondrich Süd an der
Bahnlinie Spiez–Frutigen.Rauch
entweicht dem 1986 stillgelegten
altenHondrichtunnel. ZumGlück
nurmit Nebelfluid erzeugter un-
giftiger Discorauch. Zwei ange-
hende Lokführerinnen und sechs
Kollegen,die sich auf die Prüfung
imSpätsommerzurFührungvon
Personenzügen vorbereiten, be-
antworten Fragen von Daniel
Krieg, Einsatzleiter der BLS-In-
tervention. Konkret fragt er die
jungen Leute, «Wasmacht ihr bei
einemBrand oderRauch imTun-
nel?» «Denn», fasst er ihre Ant-
worten zusammen, «es gibt kei-
nen goldenen Weg, um sich der
Situation anzupassen.»

Werde die Lokführerin, der
Lokführer zum Evakuieren der
Passagieremiteinbezogen, gelte
es als erstes Ruhe zu bewahren
und auszustrahlen, um «das
Kopfkino» bei den Passagieren
auszuschalten und so Panik zu
vermeiden.

Der Orientierungssinn
versagt
Wie sichdas anfühlt, probiert das
Teamdann selbst aus. Sobald die
Leute das durch den Rauch drin-
gende Tageslicht hinter sich las-
sen, ist anWeitergehennichtmehr
zu denken. Schwellen und Schie-
nenwerden zuStolperfallen,weil
der Orientierungssinn völlig ver-
sagt.AlsohelfenWärmebildkame-
rasundTaschenlampen,allenfalls
das Handylicht.

Alle Tunnel sind vorschrifts-
mässig mit Notlicht und Hand-
läufen ausgerüstet. Im alten
«Hondrich» jedoch, der im Som-
mer zu Übungszwecken und im
Winter zumParkierenvon Schot-
terwagen dient, sind alle froh,
ohne zu stolpern wieder in die
kühle Morgenluft zu treten.
«Echte Feuer zuÜbungszwecken
entzünden wir aus Sicherheits-
und Umweltgründen seit Jahren
nicht mehr», erklärt Thomas
Friedli, Leiter Intervention und
Sicherheit Betrieb, der denAutor
durch den Kurstag begleitet.

Kaum bekannteWelt
unter Tag
Im Berufsalltag brausen die
Frauen und Männer im Führer-
standmit bis zu 200 Kilometern
pro Stunde durch den 34,6 km
langen Basistunnel. Wie es aus-
serhalb des Zuges aussieht, er-
fahren sie heute nach der Fahrt
imAuto durch den Dienststollen
(ehemaliger Sondierstollen), der
vom Frutiger Quartier Helke pa-
rallel zumTunnel bis zurNothal-
testelle Mitholz verläuft. Mit so-
genannten Querschlägen dient

dieser zurRettungvonMenschen
aus dem Bahntunnel.

Nach Kurven und Überkreu-
zungen des Haupttunnels im 9,6
Kilometer langen Versuchsstol-
lenMitholz angelangt, stellt sich
nach der Frage von Daniel Krieg,
in welche Richtung Frutigen
liegt, sofort heraus, dass der
menschliche Orientierungssinn
auch in dieser Situation nicht
weiterhilft.An der symbolischen
Tunnelbrust Richtung Frutigen
fragen die heutigen Besucher
nach dem Sinn der hier im Fels
endenden zweiten Spur des Ba-
sistunnels. Und ob sie den der-
zeit in Abklärung befindlichen
Teil- oderVollausbau in ihrer be-
vorstehenden beruflichen Lauf-
bahn noch erleben?

Vorsorgen für einen
Stromausfall
Der Besuch in den Betriebszen-
tralen Ost und West macht klar,
wie viel technischerAufwand für
den Tunnelbetrieb selbst nötig
ist. Mächtige Batterien ermögli-
chen bei Stromausfall den Wei-
terbetrieb unter anderem der
Lüftung und der Beleuchtung.
Bis zurUmschaltung auf das un-
abhängige Wasserkraftwerk
Kandergrund.Dieses steht bereit

für diesen Fall, den technischen
Tunnelbetrieb mit elektrischer
Energie zu versorgen, jedoch
ohne Bahnstrom.

Was aber, wenn sich der ste-
cken gebliebene Zug nicht aus
derGefahrenzone bewegen lässt?
Dann kommt der Lösch- und
Rettungszug (LRZ) aus dem In-
terventionszentrum IZ Frutigen
im wahrsten Sinn des Wortes
zum Zug.

Brandalarmwährend
Besichtigung
Ausgerechnet während der Be-
sichtigung des LRZ kommt die
Meldung eines Brandausbruchs
im Zugangsstollen Mitholz her-
ein. Während Angehörige der
Feuerwehr Frutigen eintreffen,
deren Fahrzeuge im IZ statio-
niert sind, rückt ein Fahrzeug der
BLS-eigenenTruppe zwecksAb-
klärung vorOrt aus.All das ohne
Hektik und Aufregung, jedoch
bestimmt und schnell. Da der
Alarm von ausserhalb des Be-
triebstunnels kommt, wird der
Bahnverkehr nicht beeinträch-
tigt. Glücklicherweise stellte sich
das Ganze als Fehlalarm heraus,
und die Pikettleute kehrten so
ruhig an ihren Standort zurück,
wie sie angetreten waren.

Brandklassen, von Awie Brände
fester Stoffe, B wie flüssige und
flüssig werdende Stoffe, C wie
Gase,DwieMetalle und Fwie tie-
rische und pflanzliche Öle, leiten
über zum Schluss des Kurstages
mit Einsatzleiter Fabian Räber.
Da ist schon etwas Herzklopfen
angesagt beim persönlichen Ein-
satzmit verschieden Löschgerä-
ten. Mit der Löschdecke – not-
falls reicht auch eine Zeitung –
das brennende Öl in der
Bratpfanne zu löschen, funktio-
niert auf Anhieb.

Verantwortliche sind
nicht allein im Zug
«Wasser wäre lebensgefährlich,
weil es schwerer als Öl ist, sinkt
es auf den heissen Pfannenbo-
den. Infolge der grossen Hitze
des Öles und des Bodens ver-
dampft dasWasser in Sekunden-
bruchteilen. Das Volumen des
Wassers dehnt sich aus und ver-
teilt das brennendeÖl in der gan-
zen Küche», erklärt Fabian Rä-
ber. Neben all den modernen

Löschgeräten für verschiedene
Brände erstaunt einmalmehrdie
Löschwirkung mit einem Eimer
Wasser und einem Handbesen.
Auf die Frage,was sie aus diesem
Kurstag mitnehmen, sagt And-
rea Held: «Heute erfahren wir,
wie das Konzept Rauch im Tun-
nel funktioniert. Mir wird die
ganze Logik bewusst undwie sie
gehandhabt wird. Vorher habe
ich mir das gar nicht überlegt.»
Janik Blummeint: «Kurz vor der
Prüfung erlebe ich diesen Tag
recht positiv. Wir hatten die Si-
tuation im Tunnel vor uns und
konnten so üben, trotz Rauch im
Tunnel die Ruhe zu bewahren.»

Zu dieser Ruhe trägt bei, dass
die Frau oder der Mann an der
Spitze des Personenzuges nicht
allein unterwegs ist. Via Bord-
netz steht sie oder er in Verbin-
dung mit dem Zugpersonal,will
heissenmit den Zugbegleiterin-
nen und -begleitern, die für sol-
che Fälle ähnlich ausgebildet
sind wie sie. Aber auch mit der
Betriebsleitzentrale Spiez.

Ruhe bewahren, aus demTunnel fahren
Oberland Bevor angehende Lokführerinnen und Lokführer der BLS nach ihrer fundierten Ausbildung
selbstständig unterwegs sind, machen sie sich mit der Situation «Rauch im Tunnel» vertraut.

Was tun, wenn es im Tunnel brennt? Ein Feuerwehrmann zeigt bei der Schulung von Lokführerinnen und Lokführern,
wie etwa eine Löschdecke ein sicheres Mittel zum Löschen von brennendem Öl sein kann. Foto: Guido Lauper

Der Lösch- und Rettungszug (LRZ)

Der 80,66 Meter lange, 277
Tonnen schwere und 100 Kilome-
ter pro Stunde schnelle vierteili-
ge LRZ besteht aus den Fahr-
draht-unabhängigen zwei selbst-
fahrenden Rettungsfahrzeugen
sowie aus einem Tank- und
Gerätefahrzeug. Im Interventi-
onszentrum (IZ) stationiert, dient
er in erster Linie zur Rettung von
Menschen.
Im IZ leisten speziell geschulte
Mitarbeitende rund um die Uhr
Pikettdienst. So ist der Zug bei

einem Alarm in 10 bis 15 Minuten
fahrbereit. Der Atemluftvorrat in
50 Liter Speicherflaschen beträgt
rund zwei Millionen Liter Atemluft.
Die Feuerlöschanlage für Wasser
und Schaum mit einem Wasser-
und Schaumwerfer auf dem Dach
leistet 2400 Minutenliter bei einer
Wurfweite von 60 bis 70 Metern.
Der beheizte Wassertank fasst 52
Kubikmeter Wasser. Zum um-
fangreichen Feuerwehrmaterial
gehören auch 1000 Meter Schläu-
che. In den zwei Aussenluft-un-

abhängigen Rettungscontainern
mit Material für lebensrettende
Sofortmassnahmen finden je 60
Personen Platz. Leichter Über-
druck in den Fahrzeugen samt
Führerständen hält giftige Dämp-
fe und Rauch von den Innenräu-
men ab. Zudem ist im IZ ein
Fahrdraht-unabhängiges Fahr-
zeug stationiert, das bei Schäden
im Gleis oder daneben eingesetzt
wird. So etwa zum Aufgleisen des
Bauzuges in Leissigen und
Heimberg im Juni. (gls)

«Raus aus dem Tunnel» – wenn möglich

Solange bei einem Ereignis im
Tunnel die Fahrleitung unter
Spannung steht, ist das Lok
personal angehalten, den Zug aus
der Gefahrenzone, das heisst ins
Freie zu führen.
Mit der «Notbremsüberbrückung»
funktioniert das auch, wenn

Passagiere die Notbremse betäti-
gen. Andrerseits bedeutet Aus-
steigen im Tunnel ohne ausdrück-
liche Freigabe durch das Zugper-
sonal Lebensgefahr, da allenfalls
herunterhängende Fahrleitungen
tödliche Unfälle verursachen
können. (gls)

Tag der offenen Tür in Frutigen

«Am 3. und am 4.September
finden in Frutigen die Feierlichkei-
ten zu 175 Jahre Schweizer Bah-
nen statt», sagt BLS-Medienspre-
cher Stefan Locher. Es ergibt sich
die Möglichkeit, den Lösch- und
Rettungszug sowie weitere Fahr-
zeuge des Interventionszentrums

hautnah zu erleben. Ausserdem
können Besuchende bei Führun-
gen den Lötschberg-Basistunnel
entdecken. Auf einem historischen
Rundgang im BLS-Besucher
zentrum erfahren sie zudem
spannende Hintergründe zur
Eisenbahngeschichte. (gls)

Rund 50 Mitglieder des Trift
komitees undGleichgesinnte de-
monstrierten am Samstag im
Triftgebiet gegen die Pläne der
Kraftwerke Oberhasli (KWO), in
derTrift eine neue Staumauer zu
bauen. Dies schreibt das Komi-
tee in einer Mitteilung. Die ge-
plante Betonmauer würde rund
170 Meter hoch, das einmalige
Gletschervorfeldmit dem gröss-
ten natürlichen Gletschersee der
Schweiz würde grossflächig
überflutet. «Der eindrückliche
Rückzug des Triftgletschers in-
nert weniger Jahre hat eine ein-
zigartige,wilde Naturlandschaft
entstehen lassen, die für unsere
Generation und die Nachwelt er-
haltenwerdenmuss», stehtwei-
ter im Communiqué.

Bund und Kanton Bern sollen
die Trift als eine der letzten vom
Menschen kaum veränderten
Hochgebirgslandschaften unter
Schutz stellen, anstatt sie durch
einen neuen Stausee zu zerstö-
ren, fordert das Komitee. In der
Schweiz seien bereits 95 Prozent
des Potenzials der Wasserkraft
ausgeschöpft. Für den geplanten
Trift-Stausee sollen 400 Millio-
nen Franken investiert werden,
60 Prozent davon sollen dank
Bundessubventionen finanziert
werden.Mit diesemBetrag könn-
te man dankmoderner Solaran-
lagen deutlich mehr Strom er-
zeugen, schreibt das Komitee.

Stattdessen Solarenergie
Das Triftkomitee verlangt, dass
«endlich das riesige Potenzial
der Solarenergie an Gebäuden
und entlang bestehender Infra-
strukturen wie Autobahnen, In-
dustriegebäuden und Lawinen-
verbauungen genutzt wird».
Zusammen mit weiteren Orga-
nisationen reicht das Triftkomi-
tee eine Stellungnahme ein ge-
gen dieÄnderungen zurGrimsel
und Trift im Richtplan. Mit die-

sen wolle der Kanton Bern Neu-
undAusbauprojekten in derTrift
sowie an der Grimsel und am
Oberaargletscher denWeg ebnen
und Schutzbestimmungen aus-
hebeln.

«Wir fordern eine faire Inter-
essenabwägung, die berücksich-
tigt, dass die ungeschmälerte Er-
haltung der betroffenen Schutz-
gebiete und Landschaftswerte
von sehr hohem Wert ist»,
schreibt das Komitee.Die Projek-
teTrift, Grimsel undOberaar sol-
len deshalb sistiert und die be-
troffenen Gebiete unter Schutz
gestelltwerden.Die dadurch frei
werdenden finanziellen Res-
sourcen sollen in erster Linie in
die ökologischweit verträgliche-
re Sonnenenergienutzung inves-
tiert werden. Diese sei in den
letzten Jahrzehnten sträflich ver-
nachlässigt worden. (pd/ngg)

Komitee fordert
Erhaltung der
«Naturlandschaft»
Trift Das Triftkomitee pro-
testierte am Gletschersee
gegen den Bau eines neuen
Stausees. Die Gegner wen-
den sich zudem gegen die
Änderungen im Richtplan
des Kantons Bern.

Der Triftsee mit Triftgletscher.
Hier plant die Kraftwerke Ober-
hasli einen Stausee. Foto: bpm


